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Lesepredigt

9. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr B (3. Juni 2018)
L1: Dtn 5,12-15               Aps: 81                              L2: 2 Kor 4,6-11                            Ev: Mk 2,23-3,6
Liebe Schwestern und Brüder,

wann waren Sie das letzte Mal voll Zorn und Trauer?

Ich meine nicht, wenn es mal wieder nicht nach dem eigenen Kopf gegangen ist, wenn etwas nicht nach Plan gelaufen ist, wenn ich nicht meinen Willen bekommen habe.

„Voll Zorn und Trauer“, weil ich selber darunter leide, wie manche Menschen sein können; „voll Zorn und Trauer“, weil ich einen Sinn für Gerechtigkeit habe und es nicht verstehen kann, wie ungerecht, egoistisch, hinterhältig und gemein Menschen sein können; „voll Zorn und Trauer“, weil es mich nicht kalt lässt, was manche Menschen mitmachen müssen, wie vielen Unrecht getan wird, wie viel unnötiges, von Menschen gemachtes Leid und Unrecht es in der Welt gibt.

„Und er sah sie der Reihe nach an, voll Zorn und Trauer über ihr verstocktes Herz...“

so haben wir gerade über Jesus im Evangelium gehört.

Es ist Sabbat, der wöchentliche, heilige Ruhetag. Jesus kennt die Gebote um den Schutz des Sabbat, die wir heute in der (ersten) Lesung aus dem Buch Deuteronomium  gehört haben. Ein Tag der absoluten Ruhe, des Ausruhens - ihn zu achten, ist heilige Pflicht.

Und manche religiöse Gesetzeshüter achten genauestens darauf, dass Jesus ja nicht den Sabbat entehrt; eigentlich warten sie nur darauf, dass Jesus etwas - aus ihrer Sicht - falsch macht, damit sie einen Grund haben, ihn anzuklagen. Und Jesus liefert ihnen jede Menge Material zur Anklage gegen ihn.
„Und er sah sie der Reihe nach an, voll Zorn und Trauer über ihr verstocktes Herz...“

Mit dem Satz Jesu „der Sabbat ist für den Menschen da, nicht der Mensch für den Sabbat“ bringt Jesus es auf den Punkt: Es geht Gott um uns Menschen, um unser Heil, um unser Glück.

Deswegen wird bei den Geboten in der Heiligen Schrift immer erinnert, dass Gott sein Volk aus der Sklaverei Ägyptens in die Freiheit geführt hat; Gott meint es wirklich gut mit uns, er will das Beste für uns.

Und darum geht es auch Jesus: 

Er spürt den Hunger seine Jünger, als sie am Sabbat durch die Kornfelder laufen; und deswegen hat er keine Probleme, dass sie die Ähren abreißen und essen.

Für die Pharisäer ist das ein klarer Verstoß gegen das Gebot, am Sabbat nicht zu arbeiten. 

Jesus sieht an einem Sabbat in der Synagoge den Mann mit der verdorrten Hand; er fühlt mit ihm in seinem Leid und weiß um seine Sehnsucht. Die Pharisäer warten nur darauf, dass Jesus handelt, ihn heilt und so -  in ihren Augen - wieder das Gebot übertritt, am Sabbat absolute Ruhe zu geben.

Fast möchte man selber schnell urteilen und sie verurteilen, wie kann man nur so stur sein, so engstirnig, so kleinlich, so hartherzig.

Aber sind wir da heute wirklich anders? Mir fallen viele Beispiele ein, dass in der Kirche viele - nicht nur Bischöfe, auch viele Christen an der Basis, nicht den einzelnen Menschen im Blick haben, mit seinen Bedürfnissen, seiner Geschichte, seinen Sehnsüchten, sondern die sture Einhaltung von Geboten und Gesetzen.

„Und er sah sie der Reihe nach an, voll Zorn und Trauer über ihr verstocktes Herz“ - so geht es Jesus auch heute oft.

Es bleibt ein schwieriger Balanceakt, die Gebote, die einen tiefen Sinn haben und denen es letztlich um uns geht, um unser Heil, zu achten und gleichzeitig den 

einzelnen Menschen und seine Nöte, Bedürfnisse und Sehnsüchte im Blick zu haben.

Jesus zeigt uns, um was es geht und wie es geht: Folgen wir IHM nach, dann haben viele etwas davon und letztlich auch ich. 

      Gerd Geier, Pfarrer

